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Das Bauernhaus
Urſprung und Kraftquell unſeres Volkes

von Kurt Neher .

Es gibt heute in Deutſchland einige wenige

Familien , die nach vielen Generationen immer

noch das Stammhaus ihres Geſchlechts — ein

Bauernhaus — im Beſitze haben , oder es wieder

bei beſonders günſtigen Umſtänden zurückkaufen
konnten . Dieſe wenigen Sippenverbände ſind
aber an zwei Händen abzuzählen , da ein ſolcher

Kauf ein ſtarkes Zuſammengehörigkeitsgefühl
vorausgeſetzt , denn ſelbſt Verwandte , die den

gleichen Namen tragen , ſind ſchon nach zwei Ge⸗

nerationen oft Unbekannte ; wie viel mehr muß
dies der Fall ſein bei Geſchlechtern , die aus

hunderten , ja vielleicht tauſenden Familien be⸗

ſtehen . — Menſchen des gleichen Blutes ſind in

endloſer Folge untergegangen in den Städten ,

ſind ausgewandert , haben jeden Zuſammenhang
mit der Heimat verloren , ſie ſind ſich fremd ge⸗

worden . Welch furchtbare Folgen es haben kann

für ein Volk , wenn der Staat keinen Wert auf
die Erhaltung und Stärkung der Geſchlechter⸗
verbände legt , bewies am eindringlichſten der

große Krieg . Hier ſtanden den deut⸗

ſchen Regimentern amerikaniſche

Freiwilligegegenüber , die Söhne
ausgewanderter Volksgenoſſen
waren . Dies wäre nie geſchehen , hätten die

Verbindungen zwiſchen den Auswanderern und

den in der Heimat zurückgebliebenen Verwand —

ten keine Unterbrechungen erlebt .

Esiſt nichtnur Aufgabe des Staa⸗

tes , das Zuſammengehörigkeits⸗
bewußtſein der Familien , Ge⸗

ſchlechter und damit der Stämme

zufördern und zu ſtärken , ſondern

diesiſt die Pflichtjedes Einzelnen ,
der ſein Volk liebt .

Will ein Volk wirklich innerlich ſtark ſein ,

ſo muß dieſe Kraft im feſt geſchloſſenen Fami⸗
lienverband gründen . Sie muß natürlich ge⸗

wachſen ſein , denn Volkskraft iſt kein Gegen⸗

ſtand , der durch Paragraphen und Verordnun —

gen plötzlich herbeigerufen werden kann . — Die

große Proletariſierung unſeres Volkes um die

Jahrhundertwende wäre nicht zu denken gewe —

ſen , bei einer Verwurzelung der Millionen in

die Stadt gewanderter Bauernſöhne in der

alten Heimat . — Ihre Kinder hätten

nicht in lichtleeren ,kalten Miets⸗
kaſernenals Ausgeſtoßene aufzu⸗

wachſen brauchen und hätte ſich die
Geſellſchaft und der Staat tau⸗

ſendmal nicht um ſie gekümmert ,

wenndie Familiefüreinanderein⸗
geſtanden wäre .

Das Schickſal hat unſer Volk hart an der

Grenze des Unterganges noch einmal zurückge⸗

riſſen . An uns allen liegt es heute , die eindeu⸗

tige Lehre — das rieſenhafte Wachstum des

Marxismus —zu beherzigen oder in den Wind

zu ſchlagen . Bei uns liegt es , aus der deutſchen

Geſchichte entweder zu lernen , oder auf unſere

Zukunft zu verzichten . Der deutſche Bauer und

der Arbeiter haben aber zur rechten Zeit dar⸗

über entſchieden , und nun müſſen wir auch nach
allen Kräften für die große Volksgemeinſchaft

einſtehen , um unſern Kindern ein Wiedererwa⸗

chen dieſer Todeskrankheiten für alle Male zu

erſparen .

Einmal im Jahr —und ſei es nur für wenige

Wochen —hat auch das kleinſte Bauernhaus

immer Raum für zwei oder drei Stadtkinder .

Einmal im Jahr ſollten die Kinder in die alte

Heimat der Väter zurück oder nur hinaus zum

Vauern . Das iſt das heimliche Sehnen ſo vieler

Jungens und Mädels , die in den Städten auf⸗

wachſen müſſen . Während dieſer Zeit kann auch
der Bauer einmal ſeinen Arger verbeißen , denn

was hier herumkichert und Streiche ausheckt , iſt

ja aus ſeinem Blut .

Aus dem Bauernhaus kommen

wir alle . Dort ſteht die Wiege unſeres ge⸗

ſamten Volkes . Hier ſind wir alle geboren ,

einerlei wo wir heute ſtehen , und unter ſeinem

Dache ruht unſere Zukunft , ſolange es ein

Deutſchland gibt .

Die geſunde Bauernfamilie wird ewig der

unerſchöpfliche Kraftquell der Nation bleiben .

Der Bauer hat ihn durch die Jahrtauſende ge⸗

hütet , damit er rein bliebe , und in den ſchlimm⸗

ſten Zeiten des Niederganges hat ſich die Kraft
des deutſchen Volkes wieder durch ihn neu ge⸗

ſtärkt .
Immer erſt dann , wenn Deutſchland Gipfel⸗
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punkte ſeiner Not erreichte , fühlte das Volk , was ken Gemeinſchaft , deren urſprünglichſte Verkör⸗

es verloren hat , und wo ſeine Berufung liegt . perung ſie im Bauernhaus erkennt . So fand
Und heute find es die Jungen , die hinausziehen wieder in ſchlimmſter Notzeit ein Geſchlecht den

aus der Fabrik und der Schreibſtube in die Dör⸗ auffriſchenden Quell und die Beſtimmung ſeines

fer und Gaue , weil ſie die Heimat ſuchen und

das Blut , zu dem ſie gehören .
Die Geſchlechter ſind zerriſſen und ſelbſt die

Familien ſind durch die Not entzweit . Jugend

fordert aber opferwillig den Dienſt in der ſtar⸗

Minne

Daſeins .
Der innere Weg unſeres in tauſend Teile zer⸗

ſpaltenen Volkes wird durch die junge Nation
über den Begriff „ Bauernhaus “ wieder hin zur

Gemeinſchaft gehen .

iſt Leid
Eine Legende aus Alt⸗Überlingen .

Von Karl Bezold , Stuttgart .

Einer der herrlichſten Maientage ſchien aus

dem Bodenſee geſtiegen . Mit blühenden Axmen

griffen die Bäume in die weiche , blaue Luft .
Amandus Suſo ſaß in ſeiner geräumigen Stube

zu Überlingen am großen ſchweren Eichentiſch
unter den kleinen , weitgeöffneten Schiebefen⸗
ſtern . Mild ſtrömte der Odem der Welt herein
und es zog durch die Seele des Empfindſamen ,
des göttlichen Träumers , eine Ahnung ; roſig
wie die jungen Blüten an den Pfirſichbäumchen
im Vorgarten . Der Blütenrauſch an den noch
blattloſen Aſten trug frohen Sinn in Herz und

Haus . Suſo erinnerte ſich an die Geſtade des

Mittelmeers und den Duft ihrer Lavendelſträu⸗
cher .

Die ganze lachende , leuchtende Herrlichkeit da

draußen ſchien von guter Vorbedeutung . Suſo
hoffte , daß das neue Jahr 1328 , das dreiund⸗

dreißigſte ſeines Lebens , ein recht geſegnetes ,
eine Gotteswohltat für ſeine und ſeiner Men⸗

ſchenfreunde Seelen werden möchte . Liebkoſend
ſtrich ſeine Rechte über die zierliche Schrift , die

Mönche in die auf dem Tiſch gebreiteten dicken

Folianten geſchrieben , die er aus dem Domini⸗

kanerkloſter in Konſtanz entliehen . Seit der

früheſten Morgenſtunde mit ihrer belebenden ,
duftigen Maienfriſche war er rege . Hatte ſtu⸗
diert nebenher auch , wie zur Ablenkung , mit

breitem Federkiel niedergeſchrieben , was er bei

Eckart , dem im vergangenen Herbſt verſtorbe⸗
nen Meiſter , an tiefen Lehren über Scholaſtik
und religiöſes Gefühlsleben erfahren , was des
großen Gelehrten Weisheit ihm , dem dankbaren

Schüler , zur Weiterbildung zugetragen . Stau⸗

nend und bewundernd hatte er des greiſen Ek⸗

kart freie und ſichere Erklärung in der Kloſter⸗

kirche zu Köln gehört . Eckart war kein Ketzer ,
wie ſeine finſteren Ausleger behaupteten . Wie

feierlich und feſt klangen ſeine von hochfliegen⸗

dem Geiſt , von meiſterlicher Sprache getragenen

Worte , daß er ſich keiner Abweichung von den

Lehren der Kirche bewußt ſei und ſich bereit er⸗

klärte , männlich alles das zu widerrufen , was

nach der Meinung ſeiner Feinde er Ketzeriſches

geſagt haben ſollte . Vor dem großen Meiſter

war er , der ſtille Schüler , ſich ſo recht winzig

erſchienen . Die von Eckarts Wort gewaltig auf

Suſo einſtürmenden Eindrücke hatten ihn faſt
ins Unbegrenzte geſchleudert und arg bedrängt .
Es war wie eine geheime Sehnſucht nach der

Erkenntnis , der Erforſchung des Urbeginnes
des göttlichen Waltens über ihn gekommen . In

Gedanken an das Erlebte hatte er Briefe und

Papiere zuſammengeſchnürt . Sie ſtammten von

ſeiner vor kurzem verſtorbenen Mutter . Ihr

Tod hatte ihn heimgerufen vom Rhein an den

Bodenſee . Sie war eine ſchweigſame Frau ge⸗

weſen und die Stille , die von ihrem Weſen aus⸗

ging , war ihm immer wie eine Begnadung er⸗

ſchienen , wie ein ſeltenes Geſchenk , das ihrer

Seele ein reicheres , ſchöneres , durch nichts zu

entweihendes Leben verliehen . So war auch

Suſo ein Stiller geworden , war mehr und mehr
in ſich ſelbſt hineingeflüchtet und hatte in Herz
und Buſen jenen großen Reichtum gefunden ,
der ihn trotz ſeiner Schweigſamkeit zu dem von

allen geliebten , vornehmen Kloſterbruder mach⸗

te , der , ſcheinbar abweiſend , doch für alle Not

und all die tauſend kleinen , oft ſo unendlich

wichtig genommenen Werkeltagsſchmerzen vol⸗

les Verſtändnis beſaß .
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